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Oie Gefahren des deutschen Bergbaues.
Wachsen der tödlichen Unfälle.

Bochum» 21. April.
Der preußische Handelsminister Dr. Sydow erörterte

in einer Rede, die er bei der 50 Jahrfeier der westfälischen
Berggewerkschaftskasse hielt, eingehend die Ursachen der
vielfachen Unfälle im deutschen Bergbau und sagte
hierzu u. a.:

Es ist leider eine unbestreitbare Tatsache, daß mit der
Ausdehnung unseres Bergbaues die schweren, insbesondere
tödlichen Unfälle nicht nur absolut, sondern auch relativ,
das heißt im Verhältnis zur Belegschaft, gestiegen sind.
Einesteils liegt dieser Grund wohl in der mit dem Hinab¬
gehen in größere Teufen wachsenden Gefährlichkeit. In¬
soweit bieten sich der Leitung der Versuchsstrecke jahraus,
jahrein hohe Aufgaben. Ich darf hier nur auf die noch
nicht gelöste Frage einer wirksamen Bekämpfung der
Schlagwcttergefahren Hinweisen. Aber darin erschöpft sich
die Ursache der vermehrten Unfälle nicht: denn auch die
schweren Unfälle über Tage sind sowohl absolut als auch
relativ gestiegen.

Der Minister schloß mit der Aufforderung: Zudem
fällt die allgemeine Zunahme der Unfälle besonders in
die Periode steigender Konjunktur, in der eine ganze Ver¬
mehrung der Förderung. zur plötzlichen Verstärkung der
Belegschaften insbesondere durch Anstellung zahlreicher
ungelernter Arbeiter nötig ist. Das macht es zur Pflicht,
der Ausbildung des bergmännischen Nachwuchses jede
Aufmerksamkeit zuzuwenden.

Gute hsacdi'ickten von Kaffer franz ^ofef.
Andauernde Besserung.

Wien, 21. April.
Die Nachrichter, aus dem Schlosse Schöubrunn lauten

andauernd günstig und es hat den Anschein, daß es der
guten Körperkonstitution des greisen Dionarchen auch dies¬
mal wieder wie vor sieben Jahren gelingen wird, den
Anfall zu überwinden. Der ofstzielle Krankenbericht be¬
sagt nämlich:

Tie gestern ciiigetrctcnc leichte Besserung hält er¬
freulicherweise an. Die Nacht war gnt, der Schlaf er¬
quickend, der Appetit zufriedenstellend. Das Allgemein¬
befinden ist gut. Der Kaiser ist» wie immer, nm 4 Uhr
fr«!, anfgestaude». Er hält die gewohnten Empfänge ab.

Hierzu wird aus Hofkreisen noch erklärt: Es ist
staunenswert, wie groß die Veränderung des Zustandes
gegen Sonntag und sogar noch gegen gestern ist. Der
Monarch geht schon von einem Schreibziinmer ins andere.
Er empfing heute die Besuche des Erzherzogs Franz
Salvator und der He-rzogin Marie Valerie und erteilte
Audienzen. Die Stinunung in Schönbrunn ist uicht nur
beim Monarchen, sondern auch in der engeren Umgebung
!>es Kaisers die beste. _

JVIobümacbung in Hlbamen.
Durazzo , 21. April.

Eil » heute unter dem Borsih des Fürsten Wilhelm ab-
lehaliencr außerordentlicher Ministerrat beschloß» sofort

000 Man» unter die Fahne» zu berufe« und »ach
§virus zu seudcu. _

Mülon auf dem Kriegspfade.
Die Deutsche» verlassen Mexiko.

Angesichts der für die Ausländer in Mexiko bedroh,
licheu Lage fand in der Hauptstadt dieses Landes aus
Veranlassung des deutschen Gesandtenv. Hintze eine Ver>
sammlung aller in der Stadt Mexiko wohnenden Deutschen
statt. Es wurde beschlossen» Kranen und Kinder aus?"
Landes zu schicken, und zu diesem Zwecke wurden^di«
Dampfer „Ppiranga " in Veracruz und die „Dania" in
Tampico gechartert. Die Erregung in der Kolonie ist
groß, doch ist die Stadt ruhig. Die Gesamtzahl aller in
Mexiko rvohllenden Deutschen dürfte etwas über 3000 be¬
sagen.

Nur Huerta wird bekämpft.
V. Recht merkwürdig klingt stellenweise die Botschaft, die
Präsident Wilson an den Kongreß gerichtet hat und in

er die Zustimmung der gesetzgebenden Körperschaften
>ur seine kriegerische Aktion verlangt. So sagt Wilson

a.: „Unsere Regierung kann — das hoffe ich— ernstlich
unter keinen Umständen mit dem mexikanischen Volke
su einem Kriege gezwungen werden. Mexiko ist vom
Bürgerkrieg überzogen, und wenn wir die eigene Konstr-
Rtion Mexikos berücksichtigen» ist dies Land ohne Re-
Gerung. General Huerta hat mit Gewalt und rechtlos
-ie Regierung an sich zu reißen gesucht. Sollte es iufolge
des Benehmens Huertas unserer Regierung gegenüber zu
ttneni bewaffneten Konflikt kommen, so werden wir nur
vuerta und seine Anhänger und Unterstützer bekämpfen.

Blockade der mexikanischen Küsten.
Der in Washington unter dem Vorsitz des Admirals

Lewey abgehaltene Kriegsrat beschloß die iosortlg«

glvckade der mexikanischen Häfen und Küsten. Dem-
semäß begab sich bereits Kapitän Hughes, der Chef
U's Stabes der atlantischen Flotte Amerikas» zu
Leneral Maas, dem Befehlshaber oer mexikanischen
flundestruppen in Veracruz, und zuni Hafen-
!,mmiandanten und ersuchte sie, alle Handelsschiffe zum
stcrlassen des Hafens aufzufordern. Im Falle auch die
imerikauischen Landstreitkräfte in Tätigkeit treten niüffen,
vird das Oberkoinmando über diese der Chef des General¬
tabes, Generalmajor Wood, übernehmen. Für die Durch-
übrung der gesamten militärischen Operationen bat das
Itepräsentantenhauszunächst 210 Millionen Mark bereit-
leslellt.

Vas Roklenlynciilral.
Zur Frage der Erneuerung am 24. April.

Einstmals sprach man immer nur davon, daß
Syndikate erst in zwölfter Stunde wieder zustande kämen.
Seitdem aber beim Kalisyndikat die berühmte dreizehnte
Stunde jene Überraschung brachte, die so folgenschwere
Wirkungen in der Form des Kaligcsetzes hatte, ist man
nicht mehr so sicher davon überzeugt, daß Syndikate noch
in zwölfter Stunde erneuert werden. Tatsächlich haben
auch in der letzten Zeit einstweilige Abmachungen dem
Zerfall von Syndikaten Vorbeugen müssen, wobei noch
keineswegs stets sicher war, daß später auch eine feste Ab¬
machung folgte. In der Erkenntnis der Schwierigkeiten
von Syndikatserueuerungen hat mau auch zu dem Mittel
des rechtzeitigen Beginns der Verhandlungen gegriffen.
Häufig ist dieser rechtzeitige Beginn aber so früh gelegt
worden, daß man in jahrelangen Erneuerungsverhandlungen
schwebte. Ein Musterbeispiel hierfür ist das 1903 zuletzt
erneuerte Rheinisch-westfälische Kohlensnndikat, das mit
dem Ende des Jahres 1916 erst abläuft, für dessen Er¬
neuerung aber bereits im Sommer des Jahres 1910 eine
Kommission eingesetzt wurde.

Diese Kommission hat unter dem Vorsitz des eigent¬
lichen Schöpfers des Kohlenfyndikats, des Geheimrats
Emil Kirdorf , einen Erneuernngsvertrag entworfen, der
inzwischen aber mehrfachen Abänderungen unterzogen
werden mußte, weil immer ivieder neue Schwierigkeiten
entstanden. Jetzt soll nun alles geklärt sein, so daß am
24. April, wie Geheimrat Kirdorf jüngst die Hoffnung
aussprach, die Unterzeichnung des Vertrages erfolgen
wird. Ob aber nach der Unterzeichnung des Vertrages
seitens der Mitglieder des Kohlensyndikats der Leidensweg
der Ernenerungsoerhandlungenbeendet ist, muß als un¬
gewiß gelten. Ganz abgesehen davon, daß diese Unter¬
zeichnung selbst noch ungewiß ist, bleibt auch noch die
Frage offen, wie sich dann der Beitritt vollzieht— von
wegen d:r Beteiligungsziffern.

Es sind drei Schwierigkeiten, die bei der Verlängerung
dos Kohlensyndikats, das jetzt nur auf sechs Jahre bis znni
Jahre 192t verlängert werden soll, zu überwinden sind.
In erster Linie galt es, die Schwierigkeiten innerhalb des
Syndikats beizulegen, die hauptsächlich durch die sogenannte
Hüttenzechenfrage entstanden sind, Man war bereits über
einen neuen Vertrag ebenfalls vollständig einig geworden,
als gerade über die Hüttenzechenfrage im Februar dieses
Jahres es zu einem Krach kam, der eine völlige Stockung
der Verhandlungen zur Folge hatte. Die reinen Kohlen¬
zechen wollten den Hüttenzechen das Hinzukaufen von Koks¬
kohlen zur weiteren Kokserzeugung untersagt wissen. Da¬
mit waren aber die Hüttenzechen nicht einverstanden, und
da kein Teil nachgeben wallte, ging man resnltatlos aus¬
einander, ja Herr Kirdorf legte sogar sein Amt als Vor¬
sitzender der Erneuerungskommission nieder. Im vorigen
Monat wurde nun in der Zechenbesitzerversainmlung der
Streit beigelegt und Herr Kirdorf übernahm wieder die
Leitung der Erneuerungsverhandlungen. Auch die Be¬
ratung des Vertrages wurde in dieser Versammlung zu
Ende geführt. Und so steht man denn nun vor der Unter¬
zeichnung. , c m

Wenn es auch mit dm Außenseitern wegen des Ver¬
trages wohl zu einer Verständigung kommen wird, so ist
die Hauptfrage doch jetzt, welche Stellung der preußische
Bergfiskus, also der preußische Staatsbetrieb, einnehmen
wird. Geheimrat Kirdorf hat in einer Versammlung der
Bergwerks-Gesellschaft Gelsenkirchen darüber Klage ge¬
führt, daß der Fiskus seine Kohlen und auch Koks lang¬
fristig bereits verkauft habe. Ein Zeichen, daß der Fiskus
nicht gewillt ist, mit den Ruhrbergherren ohne weiteres
zusammenzugehen. Vor zwei Jahren hatte der Fiskus
ein Abkommen mit deni Kühlensyndikat wegen des Ver¬
kaufs seiner Lieferungen getroffen, das ihm aber nur ge¬
ringen Einfluß aus die Preispolitik des Syndikats ließ.
Als das Syndikat dam, gegen den Willen des Fiskus
eine Preiserhöhung vornahm, erklärte der Fiskus, nicht
mehr mitmachen zu wollen. Damit war das Tischtuch
zerschnitten. Für den Fiskus kommt es bei einem Bei¬
tritt darauf an, daß ihm wirksamere Mittel gewährt
werden, um nicht für eine bestiinmte Preispolitik des
Kohlensyndikats mit verantwortlich gemacht zu werden.
Deren Wahrung aber liegt dem Fiskus um so mehr ob,
als ihm seinerzeit vom Landtage größere Msttel für die
Erschließung von Kohlenfeldern im Ruhrrevier bewilligt
wurden. , „ .

Ist man sich so über den Vertrag euug geworden,
dann" wird das Auseinandecsetzeu um die Beteiligungs-
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Ziffern beginnen, wobei namentlich die Außenseiter sehr
hohe Forderungen stellen dürften. Erst wenn es seststeht,
daß auch in der Beteiligungsfrage eine Einigung erz'.elt
ist, wird man der Erneuerung des Kohlensyndikats, ob mit
oder ohne Fiskus, als sicher entgegensehen können. Daß
mau diese Erneuerung nicht mit einer allzu großen
Sicherheit erwartet, geht aus einer Maßnahme hervor,
die deutlich zeigt, daß mau sich für einen Kamps namentlich
unter den reinen Kohlenzechen rüstet: es dies die An¬
gliederung von Reederei-Gesellschaften seitens der Zechen.
Ferner zeigt sich auch ein neuer Zusammenschließungs-
prvzeß, indem Hüttenwerke sich Kohlenzechen angliedern.

Kurz, die Anzeichen für einen Zerfall des Syndikats
oder doch nur für die Erneuerung als Rumpfsnndikat sind
durchaus vorhanden. An ein völliges Aufhören deS
Kohlensyndikats glaubt man heute zwar nicht, aber da noch
dis Ende 1916 Zeit ist, so kann bis dahin sich viel er-
ügnen. _ 0. F.

Politische Rundfcbau. ,
Deutsches Reich. i 4 ^  -

+ Das Preichischc Herrenhaus wird voraussichtlich
nn 12. Mai seine Plenarsitzungen wieder aufnehmen.
Sollte bis dahin das Preußische Abgeordnetenhaus de«
§tat und die Vorlagen, auf deren Verabschiedung vor der
Sommerpause entscheidendes Gewicht gelegt wird, erlebtgl
haben, so wird das Herrenhaus sicherlich den ihm über«
wiesenen gesetzgeberischen Stoff bis zum 20. Mai aus«
rrbeiten, so daß also von Himmelfahrt ab einer Vertagung
des Landtages bis kurz nach Pfingsten oder, wie man in
Abgeordnetenkreisen hofft, gleich bis zum Herbst nichts
mehr im Wege steht. Der Wechsel im Ministerium bet
Innern dürfte die Vertagung einiger Vorlagen, an denen
dies Ressort besonders beteiligt ist, gleichfalls wünschens¬
wert erscheinen lassen.

-I- Die Zahl der noch lebenden Kriegsteilnehmer wiri
nach den amtlichen Feststellungen vom 1. April 1914 auf
etwa 880 000 angenommen. Veteranenbeihilfen erhaltea
d:.wn etwa 240 000 Personen. Auf Grund der SB« «
sorgungsgesetze abgefunden oder Geldunterstützungen de«
ziehen auf Grund des Kaiserlichen Erlasses vom 22. Juli
1884 etwa 34 000.

Die staatliche Arbeitslosenversicherung in Bah« «,
wie sie von der bayerischen Regierung gewünscht wird,
und zu welchem Zweck die Zweite Kammer bereits einmalig
76 000 Mark bewilligt hat, ist in Frage gestellt. Der
Ausschuß des Reichsrates hat nämlich den Antrag mit 8
gegen 3 Stimmen abgelehnt. Dafür wurde aber de«
schloffen, die gleiche Summe der Regierung zu bewilligen
zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit. Der ReichSrat stellt
also Mittel zu gemeindlicher Arbeitslosenversicherung nicht
zur Verfügung, bewilligt dafür aber der Regierung den
gleichen Betrag zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit.

0elterre!ch-clngarn.
X Wieweit die dreibundfcindlichen Bestrebungen in

Ungarn gehen, zeigt eine Rede des Abgeordneten Hollo,
eines Mitgliedes der sogenannten UnabhängigkeitSpartei.
Dieser erklärte, Ungarn müsse sich deshalb vom Dreibund
abwenden, iveil Deutschland es nicht nur zu immer neuen
Verpflichtungen zwinge, sondern weil es auch mit Freuden
sehe, daß man die tausendjährige ungarische Verfassung
zerstört und weil Deutschland es gewesen ist, daS
Rumänien gegen die Monarchie hetzte, Ungarn müsse bi«{
Freundschaft der Franzosen suchen, weil diese niemals.
Angriffe gegen die ungarische Freiheit richten werden.
Ungarn niüsse auch die Freundschaft Rußlands suchen,
weil der Verlauf des Balkankrieges bewiesen habe, daß
Serbien, Bulgarien und Griechenland nur der Unter«
stützung Rußlands ihre Unabhängigkeit verdankten.

Srollbritannlen.
X Eine handelspolitische Rede des deutschen Bot«

schafters Fürsten Lichnowsky, die dieser in Liverpool ge«
halten hat. wird in der englischen Presse viel erörtert.
Der Botschafter wies dabei aus die hervorragende Be¬
deutung Liverpools in der Handelswelt hin. Der Handel
aber sei das Fundament der internationalen Verbrüderung.
Er dürfe als Bürgschaft für seine Sicherheit den Dchutz
der Regierungen verlangen. Man solle daher nicht über
Rüstungslasten klagen, die unter den gegebenen Umständen
unvermeidlich seien. Fürst Lichnowsky sprach dann weiter
über die internationale „Verwandtschaft" der HandelSwelt,
die in der Londoner„Titanic"-Konferenz ihren Ausdruck
gefunden habe. Er hoffe, daß auch die augenblicklich
zwischen den nordatlavtischen Schiffahrtsgesellschaften
schwebenden Konferenzen zu einer Verständigung zwischen
den britischen und deutschen Gesellschaften führen werden.
Es werde sich dann für beide häufig Gelegenheit bieten,
Hand in Hand zu arbeiten. Schließlich kam Fürst
Lichnowsky noch auf die Baumwolle zu sprechen, die
Liverpools Hauptexportartikel ist, und wies darauf hin,
wie beide Länder in ihren Kolonien den Baumwollbau
hegen. Er meinte, daß. auch auf diesem Gebiete di«
Interessen der beiden Länder parallel laufen.
Hus In - und Husland.

Berlin, 21. April. Das neue preußische Wasser¬
gesetz tritt gemäß Königlicher Verordnung am 1. Mai d. I.
in Kraft.



Alicnstci», 21. April. Bei der Präsentationsmahl
zum preußischen Herrenhaus des Verbandes des alten und
des befestigten Grundbesitzes im Landschaftsbezirk Masuren
ist an Stelle des verstorbenen Rittergutsbesitzers Rogalla
v. Bieberstein Freiherr ». Schenk zu Tautenburg auf Doben
gewählt worden. . -

Paris , 21. Aprll. Handelsminister Peret versprach einer
Abordnung der Streckenarbeiter der Telegraphen- und
Telephonverwaltung, daß aus den ihm zur Verfügung
stehenden Mitteln die Ruhegehälter sofort um 200 Frank
erhöht und vom Parlament die zu einer Erhöhung vo»
1000 Frank erforderlichenMittel verlangt werden würden.

Bern , 21. April. Der schweizerische Bundesrat hat die
in Zürich wohnenden Reichsdeutschen Max Müder und
Milli Kretschmer wegen militärischer Spionage aus der
Schweiz ausgewiesen.

Durazzo, 21. April. Der albanische Unterrichts¬
minister Tortuli hat demissioniert.

und perfbnalnacbrtcbten.
* Der Kaiser wird voraussichtlichEnde Mai zu einem

kürzeren Aufenthalt auf seinem Gut Kadinen eintreffen.
* Die Genesung des Großherzogs von Mecklen-

burg -Strelitz macht weitere Fortschritte. Der Grobherzog
unternimmt täglich Spaziergänge im Schloßgarten und hat
auch die notwendigsten Regierungsgeschäfte wieder aus¬
genommen. Die Operationswunde ist nahezu geheilt.

* Der Fürst Wedel ist in Karlsruhe vom Grotzherzog
von Baden empfangen worden.

* Anläßlich des 75. Geburtstages des Königs von
Rumänien fand in der Berliner rumänischen Gesandtschaft
eine grobe Festlichkeit statt, zu der auch Prinz Carol
von Rumänien und der Erbprinz von Hohenzollern er¬
schienen waren. Staatssekretär v. Jagow brachte in über¬
aus herzlichen und warmen Worten das Hoch auf den
König von Rumänien aus . woraus der rumänische Gesandte
Beldiman die engen persönlichen Beziehungen zwischen den
beiden Herrschern aus dem Hohenzollernhause feierte, die sich
während der Ereignisse des letzten Jahres so sehr bewährt
hatten.

* Die Beisetzung der Kaiserin -Witwe von Japan
findet am 26. Mat in den Kaisergräbern bei Kioto statt.
Die Bestattungsfeierlichkeiten gehen ain 24. Mai in Tokio
vor sich. _

praißifcber Landtag.
Hbgcordnctcnbaua.

(60. Sitzung.) ß». Berlin , 21. April,
der Osterpause versammelten sich heute um 12 Uh,

wieder die preußischen Landtagsabgeordneten zur ersten Be«rarung des
Eifenbahn-Anleihegesetzes.

He? siutete die milde Frühlingssonne In den Saal , als
Vizepräsident Dr . Porsch die Sitzung eröffnete.

Minister der öffentlichen Arbeiten v. Brettenbach be-
r Entwurf : Um die Staatseisenbahnen

den Verkehrsbedürfniffenentsprechend auszugestalten, würden
in den nächsten Jahren erhebliche Mittel erforderlich sein.
Der vorliegende Entwurf fordere 606211000 Mark zum
Bau von Haupt - und Nebeneisenbahnen und für den Ausbau
vorhandener Strecken, im ganzen seien8 Haupt - und 10 Neben-
bahnen,geplant . Der Betrag bleibe um 36 Millionen hinter
der vorjährigen Forderung zurück, stehe aber in finanzieller
Tragweite in gleicher Hohe, da es sich diesmal vielfach nur
um Terlforderungen handle. Nach wie vor sei die Ver-
waltung bestrebt, den Verkehrsbedürfniffen Rechnung zu
tragen. Erst wenn das Eisenbahnnetz voll ausgebaut ffei.

Ä ' ein Zurückgehen der Neuforderungen rechnen,
v. Ouastlk .) , betonte, daß die Verwaltung den

steigenden Verkehrsbedürfniffen dauernd Rechnung trage«
muffe. Erfreulich sei, daß bisher so grobe Mittel für Neu-
bauten aufgewendet werden konnten.
. r. Zallenborn (Z.) gab der Genugtuung Ausdruck,
daß die Vorlage Osten und Westen gleichmäßig berück-sichtige.

Alle Redner erkannten an. daß die Vorlage vielen
Wünschen gerecht werde. Notig sei. so vermerkte Abg. Dr.
Macco , besonders die Prüfung des Fachmannprojekts in
der Kommission. Abg. Dr . v. Woyna (frk.) legte das
Schwergewicht auf die Erschließung der ärmeren Landesteile
im Interesse der inneren Kolonisation, wäbrend der Aba.1

Aus Wen«allen.
Roman von  Margarete Wolfs.

Schluß. Nachdruck»erboten.
_ „Man bekommt stockendes Blut ", Hagle er semei
Mutter . Dann sah sie ihn mit still forschendem Blich
an . . . Und sie sah das Zucken seines Mundes , sah dil
Falten auf seiner Stirn , sah das trübe Licht und di,
bange Zukunftsfrage in seinen Augen. Sie wußte, wel4
einen heimlichen Kamps er kämpfte und wartete , wartet,
auf einen Entschluß . . . Und noch auf etwas änderet
wartete sie . . . Das lag, ein stummes Bitten , ei«
stummes Flehen, in ihren treuen Augen und wandert«
zwischen ihren beiden Kindern hin und her.

Zwischen Hans und Gustchen aber stand eine grob«
Scheu gleich einer zittemden Nebelwand.

.Wird es nie anders werden, HanS?" fragte Fra«
Emma einstmals leise.

Er stand neben ihr am Fenster, und sie sahen Gustchen
nach, die unten in der Straße dahinschritt. , In meiner
Macht liegt das nicht, Mutter . . . Meine unsicher«
Existenz . . .'

„Aber das andere, Hans ? . . . Das andere, waS sich
zwischen euch stellte?' Leise dringlich fragte sie.

Er wandte sich ab und schritt ein paarmal erregt tm
Zimmer hm und her. . Darüber ist auch das Leben ge¬
kommen, Die Sorge hat sich meinem Wollen zugesellt'
entgegnete er und ging schnell hinaus.
> Mit der Mittagspost batte Hans einen Brief von
Fri ' Weller bekommen Den hatte er nun schon zum so-

me.ten Male gelelen Und letzt kniffte er ihn und
steckte ihn m die Brusttasche Dann lies er in den goldenen
Herbstnackimittaghinaus Er ließ die Mauern der Stadt
hinter sich und wanderte durch weite Fluren und kämpfte
mit alle dem. was an b-ttern Erfahrungen und abschieds-
weber Heimatsliebe trübe in ihm auoll . Dann ging er
mit rüstigen Schritten wieder heimwärts und stand mit
bestaubten Wanderfüßen vor seiner Mutter und verkündete
ihr seinen Entschluß. „Mutter . Fritz macht mir den Vor-
schlag einer gemeinsamen Praxis in Berlin . Ich nehmeim Mutter

Frau Emma nickte. . Es mutzte etwas kommen. So
ist s wohl gut"

i? ’.§ Qni  besten ", sagte er und strich mit der Hand
über die Stirn , wo die Sorgensalten standen.

Münsterberg (Vp.) den Bau von Nebenbahnen auf Rügenbefürwortete.
Nachdem Abg. Dr . Wolff - Gorki (k.) für den Bau von

Nebenbahnen in Posen eingetreten war, begrüßte Abg. Gras
v. Moltke (frk.) freudig die geplante Linie Altona—Neu-
münster, da eine besiere Verbindung nördlich mit Schleswig-
Holstein zu wünschen sei.

Diesen Wunsch nannte Minister v. Breitenbach
durchaus berechtigt, daher sei der Neubau der Lini«
Altona—Neumünster geplant an Stelle des sonst üblichen Aus¬
baues der vorhandenen Strecken. Dem widersprach Abg.
Waldstein (Vp.). Diese neue Verbindung schädige die
Anlieger der alten Strecken. Abg. Fürbringer (nätl .)
widersprach der beabsichtigtenAbtretung der Linie Olden-
bürg—Wilhelmshaven an den oldenburgischen Staat im
Interesse der preußischen Stadt Rüsiringen.

Minister v. Breitenbach  antwortete noch kurz dem
Abg. Waldstein, daß der größte Teil der Provinz sich für
den Bau der Linie Altona—Neumünster ausgesprochen habe.
Eine Schädigung der alten Linien könne nicht in Fragekommen.

Da noch 90 Redner auf der Tagesordnung stehen, schlug
Vizepräsident Dr . Porsch eine Beschränkung der Redezeit
auf 10 Minuten vor. In einer Geschäftsordnungsdebatte
beschloß das Haus, diesen Vorschlag zu Beginn der morgigen
Verhandlung zu besprechen.

Luftfcbiff und flugzeug.
® tiberlandflug eines OffizieröfliegerS . Oberleutnant

Gever bat eine hervorragende Flugleistung vollbracht. Er
legte die 530 Kilometer lange Strecke von Königsberg i. Pr.
nach Berlin in genau fünf Stunden zurück und stieg dann
mit seinem Begleiter wieder auf, um die Strecke Berlin-
Mühlhausen i. Elf. ohne Zwischenlandung zu durchfliegen.
In 6 Stunden 46 Minuten durchflog er 670 Kilometer und
landete glatt . Bei Gotha gerieten die beiden Offiziere in
ein schweres Gewitter , so daß sie bis auf 3600 Meter steigen
mußten, um den Blitzen zu entgehen. Oberleutnant Geyer
ist mit den in einem Tage zurückgelegten 1200 Kilometern
dem Entfernungsweltrekord Brtndejoncs .um nur 100 Kilo¬
meter zurückgeblieben, die er auch noch hätte zurücklegen
können, wenn er auf französischem Boden hätte landenkönnen.

Bürgermeister und — Hochstapler.
Der zweite Bürgermeister von Köslin in Berlin verhaftet

st.  Köslin , 21. April.
Unsere sonst so ruhige Stadt , die wegen ihrer schönen

Lage als Pensionopolis für Beamte und Offiziere einen
begründeten Ruf hat, befindet sich in heller Erregung,
denn der bis jetzt amtierende zweite Bürgermeister ist in
Berlin als Schwindler und Betrüger unter falschem Namen
verhaftet worden. Als Otto Ernst sein Schauspiel „Flachs-
mann als Erzieher " geschrieben hatte, schüttelte man viel¬
fach, ungläubig den Kopf und jetzt? Jetzt hat sich Köslin
selbst von solch einem „Flachsmann " betrügen lassen und
noch dazu von einem Herrn , dem nicht nur für sein Amt
die notwendigen Kenntnisse fehlten, sondern dem auch noch
Gefängnisluft anhaftete.

Als im Herbst v. I . die Stelle des zweiten Bürger¬
meisters in Köslin frei wurde, da hieß es unter den
700 eingelaufenen Bewerbungen sorgfältige Auslese halten.
Endlich hatte man den richtigen Mann gefunden: Eduard
Alexander.  Magistratsassessor in Bromberg und ver¬
heiratet mit der Tochter eines sehr hohen Bromberger
Staatsbeamten . Die städtischen Körperschaften atmeten
nach vollzogener Wahl erleichtert auf, denn neben den
eben genannten Eigenschaften besaß der neue Herr Bürger¬
meister auch ein liebenswürdiges Wesen und verstand e4
ausgezeichnet, sich beliebt zu machen.

Da eines Tages tauchte in dem sächsischen Städtchen
Weißenfels eine Maid aus, mit der Behauptung, besagter
Alexander sei ursprünglich ihr Bräutigam gewesen und
habe es in dieser seiner Eigenschaft verstanden, nach und
nach unter verschiedenen Vorwänden 2000 Mark von ihr
herauszulocken. Sie habe nach der Verheiratung des
Herrn Assessors in Bromberg das Geld zurückoerlangt,
der Exbräutigam sei aber so undankbar gewesen, die

Streichung der Forderung zu verlangen, wenn er anderer¬
seits nicht eine Strafanzeige gegen die Exbraut wegen
Diebstahls erstatten solle. Aber gekränkte Liebe und Un¬
schuld ruhen nicht, und so erstatte'.e das verratene Mädchen
bei der Kösliner Staatsamoaltschaft eine Anzeige wegen
Erpressung gegen den nunmehrigen Bürgermeister
Alexander! Und nun nahte das Verhängnis . Wenn
einem preußischen Staatsanwalt einmal eine Sache
nicht ganz klar erscheint, dann ruht er nicht
eher, als bis das Bildnis entschleiert vor
seinem juristisch geschärften Auge dasteht. Da der Herr
Bürgermeister, sich auf seine unantastbare Würde berufend,
eine Erklärung auf die gegen ihn erhobene Anschuldigung
grob verweigerte, forschte der Staatsanwalt einmal nach
dem Vorieben des empörten Herrn . Damit war der
Stein ins Rollen geraten. Es wurde festgestellt, daß der
angebliche Bürgermeister Eduard Alexander identisch ist
mit dem 32 Jahre alten Heinrich Thormann,  der im
Jahre 1907 Kreisausschußassistent in Niederbarnim ge¬
wesen ist und seine Stellung verloren hat, weil er wegen
Betruges zu einer Gefängnisstrafe von 1V2 Jahren ver¬
urteilt worden ist. Thormann hat diese Strafe nicht
ganz verbüßt, und da er sich zum Wiederantritt auf
Aufforderung nicht meldete, wurde ein Steckbrief
hinter ihm erlaffen. Thormann wurde nie ermittelt, aus
guten Gründen , denn er hatte sich inzwischen auf Grund
gefälschter Papiere eine Anstellung als Magistrats ^ estor
in Weitzenfels verschafft, im Jahre 1910 wurde er
Magistratsassessor in Bromberg und von dort zweiter
Bürgermeister in Köslin . Der Staatsanwalt oeranlaßte
unter dem Vorwand einer Dienstreise Thormann , mit dem
ersten Bürgermeister nach Berlin zu kommen, wo der
sonderbare Beamte im Zentralhotel verhaftet wurde.

Ostern ist vorüber. Aber doch fallen uns die Worte
ein aus dem Osterspaziergang aus Goethes „Faust": Nein,
er gefällt uns nicht, der neue Bürgermeister.

Lokales und provinrielles.
Merkblatt für de» SS. April.

Sonnenaufgang 4" !> Mondaufgang 4°° 33.
Sonnenuntergang 7091| Monduntergang 518 N.

1616 Englischer Dichter William Shakespeare in Stratford-
on-Avon gest. — 1828 König Albert von Sachsen in Dresden
geb. — 1848 Die Preußen unter Wränget schlagen die Dänen
unter Heüemann bei Schleswig.

enge Krene beschrankt, und die Anteilnahme galt zumeist
den herrscheuden Hausern. Allmählich ist auch diese Wissen,
schaft ins Volk gedrungen, und mancher stellt sich jetzt di-
Frage. die die Griechen nach der Art ihres großen Dichter«
Homer jedem Fremdling vorlegten: Wer bist du von den
Männern , wo nt deine Heimat und wer sind deine Eltern?
Unser Sein will nicht mehr in engster Selbstzuftiedenheit
gelebt werden. Wachsen wir denn aus der Erde, wie einst
die Helden der alten Sage ? Ohne die Geschlechter, die vor
uns waren, ist unser Leben undenkbar. Aber wer waren di«
Leute? Eltern und Großeltern kennen wir. Schon bei den
Urgroßeltern kommt unsere Weisheit in die Brüche und
vollends, wenn wir die Seitenlinien , die Großonkel und
Aro^vettern aufzahlen sollten, kämen wir ins Gedränge.
Das Schicksal reißt die Familien auseinander. Geschlechter
kommen und gehen in die Fremde. Die Zeit der Stamm-
vater ist vorbei, und mag sich mancher als den Urbeginn
einer großen Familie betrachten, so ist er doch nur ein
einzelnes Glied, vielleicht durch Arbeit und Spannkraft zur
Große gelangt, aber im Sinne der Geschlechterfolge eines
wie die anderen auch. Das Erwachen des Sinnes für die
Familienforschung, der sich in zahlreichen Studien und in

binderen Zeitschriften äußert, hat mehr als wiffen-
schaftliche Bedeutung für die Fragen des Wachsens und
Aussterbens der Geschlechter und für die Herleitung be-
sonderer körperlicher und geistiger Gaben und des körper-
lichen und sittlichen Auf- und Niederganges. Es ist vielmehr
ein Zeichen der Selbstbesinnung! Wir verlieren unseren
Hochmut und lernen ain Wirken unserer Vorfahren die
Ouellen unserer eigenen Kräfte kennen. Wer sind wir?
Was ist unser Leben? Was ist unsere Stärke ? Nichts
anderes als ein Geschenk unserer Abnen! So wird die

r, E 'en Tagen saß er nun am Schreibtische,
narrte über die Arbeit fort und sann und sann. Dies
A bas i-öm  durch den Kopf, und zwischen dem
Wust der Erwägungen zitterte immer eine Frage . .
Gustchen . Was würde die tun? . . Würde sie mit
seiner Mutter ihm folgen? Oder ob sie hier bliebe, wo
sie noch immer den Berns einer Lehrerin ausübte, obwohl

Es i« t dem Tode ihres Großvaters durchaus nicht
notig halte? Ja , ivas würde sie wohl tun? Immer
wieder kam diese Frage. ° 1
ntt S. ax  Ai ", als walte tm Wohnzimmer ein freiererAtem. Die Mahlzeiten, die immer so schweigend ver-
laufen waren, gaben letzt immer Gelegenheit zu allerlei
wichtigen Erörterungen. Die bevorstehende Veränderung
brachte mancherlei zu besprechen und zu bedenken, und
Ewer mußte gerechnet und berechnet werden. Der
Präsident Haak hatte Hans freiwillig pekuniäre Hilfe an-
Udoten. das teilte er seiner Mutter gelegentlich einer
.Rittagsmahlzeit mit. „Nimm es an, Hänschen, Dann
sEE . ®’r manche Sorge, vorläufig wenigstens, unter
Dach bringen . meinte Frau Emma und spann das Ge-
sprach weiter und ließ dabei die Worte fallen: „Du fährst
Ostern̂ mrch ^ önuar  Enn , und wir kommen zu

• „ Jene Frage wieder an Hans . . . Sein
Blick eilt zu Gustchen hinüber,
lhreû Teller" ^ mil  senkten Lidern da und starrt aus

Die Nebelwand steht wieder zwischen ihnen. Aber
es zetert ein rosiger Lichtschein hindurch,
n. ,A m lU ? mlltag Frau Emma aus den Kirchhof,
Gustchen sitzt allem tm Wohnzimmer, und Hans weiß es.

.Papier  vor sich auf dem Schreibtisch liegen. Er
will einen Artikel für sein Fachblatt schreiben. Er will
^ .er kommt nicht dazu. Jene Frage drängt
sich immer wieder zwischen den Gedanken Hindurch und
macht Ai unruhig und unfähig. Schließlich erhebt er sich
und geht ins Wohnzimmer. .
an den̂ Tiscĥ ^ "̂ "' er unö ^tzt sich ihr gegenüber

Ihr stiegt ein Rot ins Gesicht,
- r l -, re? mit ihrem Stickgarn „Gustchen", tragt er

momu'hst gleichgültig indem er die cote Garnsträhne immer
kommen?"^ $ÖnÖe  du mit nach Berlin

•»eitlen -uciui mei , enigegneie le,sieht aber nicht auf. '
„Warum bist du eigentlich noch immer Lehrerin?

Hast es doch nicht nötig, bist doch reich." Es spricht
etwas Hartes in seiner Stimme mit, aber das weiß erselbst nicht.

das Harte und erschrickt. Ob er seine
Mittellossigkeit so schwer trägt ? denkt sie bang. Dann
aber drangt sich in ihr auf, was sie ihm schon lange sagen
wollte wozu sie aber immer nicht den Mut gefunden hat.
„Hans , dittet sie und sieht mit klaren, ernsten Augen zu
ihm auf. „Wir sind doch wie Geschwister zusammen aus¬
gewachsen. nimm doch von mir die Hilfe an. die dir der
Präsident versprochen hat. . . Ja ?"

Er ist aufgestanden und an daö Fenster getreten und
starrt auf die Straße hinunter . Es komnit eine große
Helligkeit ub,- ihn Das rein :, warme Gefühl zu dem
Mädchen, best-» Stimme so beweglich spricht, feiert seineAuferstehung.

Gustchen sieht ihn so schweigend dastehen und fürchtet
ein „Nein als Antwort zu erhallen, und fängt nun an.
nesig berechnend zu werden. „Ob du nun das Geld von
dem Präsidenten nimmst oder von mir . . . Es ist doch
besser, wenn solche Angelegenheit in der Familie erledigt
werden kann Du kannst mir ja Zinien geben . . .
du . - - Weiter kam sie nicht.

Also schachern willst du?" Lachend wendet sich HanS
? lTl e.r ciUtU?- Es ist «in befreiendes Lachen, und

>as teilt die Nebelwand zwifchei ihnen . Er wird aber
n ieder ernst. kommt zu ihr f wer und setzt sich neben
re. „Gufichen.  fangt er an zu stüstern, , es stand etwas

zwischen uns . Wollen wir das begraben? . . . Gustchen.
es war -me böse Zeit . . . Aber es ist eine schwimmende
Insel geblieben . . Können wir nicht wieder zueinander
kommen? So wie vordem? . . . Da habe ich einen
scaonen, stillen Glückstraum gesponnen: darf ich daSwieder? . ."
n, r-£ ie  £ al d" Ellenbogen auf den Tisch gestützt, daS
Gesicht mit den Händen bedeckt und schluchzt.

Er versteht diese Tränen , deren Ursprung in jener
Zeit liegt.

„Gustchen!" Er zieht ihr die Hände vom Gesicht und
trocknet ihre Tranen . „Hast du so viel gelitten?"
n, r es.wie ein Krampf durch ihren Körper . Beide
Arme schlmal Ke um seinen Hals und schlnchzt. nM M.



Familienforschung die Erziehung zum Stolz und zugleich
zur Bescheidenheit . Und sie wird ein Segen durch den An¬
sporn . Im Sinne Goethes dürfen wir sagen : „Wohl dem,
der seiner Väter gern gedenkt !" Dieses Gedankens halte
sich selbst der Niedrigste nicht für unwert.

Hachenburg. 22 . April . Bei der am 1. April erfolgten
E -nschuIung wurden in btc hiesige Volksschule 37 Knaben
und 18 Mädchen ausgenommen . Zur Entlassung kamen
9 Knoden und 7 Mädchen. In dre Realschule wurden
16 Knaben und 4 Mädchen ausgenommen , zur Ent¬
lassung kamen aus derselben 7 Knaben und 3 Mädchen.
Von den mit Ende des Schuljahres 1913/14 aus der
Realschule auSgeschiedenenKnaben werden 4 auswärtige
böhere Lehranstalten besuchen. Im neuen Schuljahre
wird die hiesige Realschule von 72 Schülern (57 Knaben
Und 15 Mädchen) besucht werden, von denen 50 von
hier sind und 22 aus den umliegenden Orten stammen.
Die Volksschule besuchen im neuen Schuljahre 245 Schüler.
In den Lehrpersonen ist mit Ende des Schuljahres
1918/14 eine wesentliche Veränderung einaetreten . An
Stelle des nach Herborr: versetzten Herrn R fror Kräh,
welcher seit dem Jahre 1903 an der hiesigen R alschule
als Leiter tätig war, ist Herr MittelschuüehrerAmelong
getreten , welcher vorläufig die Rcktorstelle kommissarisch
verwaltet . Die Mittclschullehrerstelle wurde Herrn Lehrer
Eintz übertragen , während an die Stelle des nach Düren
versetzten Herrn Lehrers Fachinger der Schulamtskandidat
Herr Waldemar Kaiser getreten ist.

* Die Entwicklung der Kleinbahnen,  an
denen der Bezirksveiband Wiesbaden sinanztell beteiligt
ist, läßt sich jetzt für einen Z -ltraum von zehn Jahren
Mitteilen . Auf der Strecke St . Goarshausen Zollhaus,
RastättemBraubach Oderlahnstein stiegen die E nnahmen
seit der 1804 ersolaten Volle:ösfaunq ständig von
217 028 Mk. auf 338 926 Mk. rm Jabr , 1912, der
Ueberschuß entsprechend von 18 596 auf 66000 Mk. —
Die Kleinbahn Höchst- Kön'gsteln lieferte 1912 bei
174095 Mk. Einnahmen einen U-berschuß von 39791 Mk.,
der h,s 1912 stieg auf 98 234 Mk. be, 324 296 Mk.
Einnahme , ec war im Jahre 1911 m>t 98 509 Mk. am
höchsten. Auf der Kleinbahn S lters Hachenburg wurden
1902 als Einnahme gezählt 34 200 Mk., ein U beschoß
von 2837 Mk.; 1912 betrugen die Einnahmen 84 135 Mk.
Der zuletzt angegebene lieberschuß für 1909 betrug
15 627 Mk. — Der Bezirkeoerband ist an diesen drei
Bahnen mit Aktien in Höhe von 1214 000 Mk. be¬
teiligt . Eine Dividende für diese Aktien hat bis jetzt
Nur die Kleinbahn Höchst-Köaigstein ab -»morsen und
zwar 1903 bis 1907 j» I V, Prozent . 1908 1' /. P oz-nt,
1909 1 P -ozmt , 1910 wieder 1' / . Proz nt , 1911
2*/, Prozent und 1912 3 P oz°nl . Die Kle nbahn
Setters Hachenburg hat besondeiö >n den l tz>en Jahren
einen erheblichen Aufschwung genommen , der wesentlich
auf dem bei Herschbach gewonnenen Produkt , dem
Quarzit , berult , b*ff n Verfrachtung fortgesetzt steigt.

Erbach, 21. Ap fl. Am Sonntag den 26 . d. Mts.
Nachmittags 8 Uhr findet hier im Saaie des Herrn Karl
35i' fffr eine Versammlung der Schreinermeister detz Ober»
westerwaidkreises zwecks Vereinigung , Bildung einer
Innung und Besprechung über K-ankenkass nwesen unter
Beteiligung der Handwertskammer statt . — Heute morgen
erhielt der Bremser Christian Schneider aus Altenkirchen,
der auf dem Tritibrrlt der Maschine stand , beim Vorbel-
fahren an dem Wasserkrahnen von diesem einen derartigen
Stoß an den Kopf, daß der Mann blutüberströmt zu¬
sammensank. Der Verunglückte wurde nach Attenkirchen
ins Krankenhaus gebracht ; er hat einen Schädelbruch
Und eine Gehirnerschütterung davongetragen . — Von
den in den Steinbrüchen im Stöffel beschäftigten Stcäf.
singen ergriffen gestern drei die Flucht . Einer der Flücht-
ÜNge wurde in Attenkirchen festgenommen und ln die
Anstatt Brauweiler wieder eingeliefert.

Wissen, 21. April . Sonntag Nacht kam e§ in der
italienischen Kolonie auf Grube „Friedrich " bei Nieder¬
hövels zu einer Schlägerei , wobei daß Messer wieder
Ane Rolle spielte. Ein Italiener erhielt einen Stich in
den Oberschenkel, während ein zweiter zwei Stiche in
den Kopf bekam. Dir Polizei wurde benachrichtigt und
drachte den Schwerverletzten ins Krankenhaus und den
andern ins Poiizeiaemahrsam.

Fliedrichssegeu, 20. April . Zu der zwangsweisen Ver¬
steigerung aller der Bergbau -Aklien-Gesellschaft gehörigen
Immobilien wird mitgeteilt , daß auch die Grube Werlau
Qtn  9 . Juni vor dem Amtsgericht zu St . Goar zwangs-
tNrise versteigert werden soll. Als bevorrechtigte For¬
derungen waren 3238 Mk. Steuern , 22 656 Mk. Beiträge

, Knoppschaftsberufsgenoffenschaft , 869 Mk. Brand«
.̂Etsicherungkbeiträge angemeldet . Auf die Bergwerke
und 2028057 Mk. Hypotheken eingetragen. Anaemeldet
°us diese sind als bevorrechtigte Forderungen 12 903 Mk.

dlal all den leidenschaftlichen Schmerz von damals hinaus.
-Ach will es gut machen. Gustchen", flüstert er.

H^ i- ist nun ganz still. Er küßt sie und küßt ihre

Rlviel der Allee
&rm*' Und dann sieben sie am Fenster, er hat den, rechtenum sie gelegt, und sie blicken auf die herbstbunten
. „- -el der Allee . . . Von ihrem stillen, sonnigen Land«
Daumen sie.

Roch einmal schreckt Gustchen zusammen.
»Lisa Liebt sie dich?" flüstert sie bang,

aei rfti ™ Herzberg heiratet Herrn von Feld . . . Ein«
^ 'EUschaftttche Genugtuung , die auch von ihrem Vater
» wuisichj wird " entgegneie er mit ruhiger Stimme.

«Es ist zu verstehen", flüsterte Gustchen.
».„ „«Da kommt Mutter ", sagte Hans und öffnete das

HS*3 beide winkten sie der Treuen zu.
!if«4v»Unö  Frau Emma steht unten und blickt mit tränen«
^ ^ Ernden Augen in den Sonnengrub ihres Lebens«

E n d e. —

und 16841 Mk. Gehälter und Lohnforderungen . 4180 Mk.
rückständige Beiträge zur Knoppschaftsberufsgenossenschaft.
Für die Bergwerke und die G °bäude bot die Rheinisch«
Nffsauische Bergwerks - und Hütt -n-A.-G. zu Stolberg
8100 Mk., bei einer Schätzung des Mutes m,t 264594 Mk.
Da auch die weiteren Gebote zu gering erschienen, wurde
der Zuschlag nicht erteilt und eine neue Versteigerung
anberaumt.

Neuwied, 20. April . (Strafkammer .) Gelegentlich
des Ailenkirchener Simon -Judamarktes entstand in der
Wirtschafi von Sch. in Almersbach w 'gen eines Mädchens
zwischen mehreren jungen Leu'en Streit , in dessen Ver¬
lauf der Fabrikarbeiter Karl W . in AimerSbach mehrere
Schläge mit Stöcken erhrelt. Angeklaqt sind dieserhalb
die Bergleute W 'lhelm und K ' rl B . von Almersbach.
Wllh . B . soll dem in den Hof flüchtenden W . noch einen
St 'ch in den Rücken versitzt und der Frau W ., die ihn
auffordert ?, von ihrem Manne abzulaff -n, mit dem
Stock Schläge aus den linken Oberarm aeg -ben haben.
Die Beweisaufnahme ergab kein klares Bild , weshalb
Freisp -uch erfolate.

Wiesbaden, 20. April. Der Verband Vaterländisch"!
Frauenvererne im Regierungsbezirk Wiesbaden hielt
gestern im Landeshaus zu Wiesbaden unter dem Vorsitz
der Prinz -ssin Elisabeth zu Schaumburg .L ppe bei reger
Beteiligung seine Generalversammlung ab , der auch
RegierunaSp -äsident Dr . v. Meister, Landeshauptmann
Krekel, Polizeipräsident v . Sch»nck usw. beiwohnten.
Die Wahl des LandeSrates Schnorl zum Schatzmeister
wurde autg -he ß-n. Aus dem von dem Schriftführer
Oberst Moy pschewitz erstatteten Jahresbericht ergibt sich
ein Anwachsen der Mitgliederzahl im letzten Jahre um
rund 1000 Mitglieder . Die Hrlferinnenzahl im Bezirk
erreichte die Zahl 200 . Rach dem Jahresbericht wurde
auf den einschlägigen G -bieten rüstig weitergearbeitet,
insbesondere auf dem Gebiete zur Bekämpfung der
Tuberkulose.

Kurze Nachrichten.
In Eisern  im Siegerlande ertrank daS dreijährige Eöhnchen

der Familie Horchler in einer Jauchegrube. — In Dillenburg
drang der Arbeiter Schmidt aus Offcnbach a. M. in die Wohnung
seiner von ihm getrennt lebenden Frau und verletzte dies« und die
Schwiegermutter durch Messerstiche schwer. Der Täter wurde ver¬
haftet . — Längs der Bahnstrecke Nassau-Obernhof ist ein Bergrutsch
vorgekominen, jedenfalls infolge der Gleisoerlegungsarbsiten . —
In Steeden  an der Lahn goß die junge Frau des Eisenbahn¬
beamten Läufer Petroleum in das Herdfeuer, die Flammen
schlugen empor und die Frau brannte lichterloh. Die Verun¬
glückte kam nach Gießen in eine Heilanstalt . — Unterhalb
Linzhausen  am Rhein überfuhr ein von Köln kommender
Kraftwagen ein junges Mädchen, das schwer verletzt wurde
und ins Hospital geschafft werden mußte. DaS Automobil wurde
stark beschädigt, die Insassen blieben unverletzt. — In der Nähe
der Eisenbahnstation Kriftel  fand man am Montag früh die
Leiche eines etwa 30jährigen ManneS, dem ein Zug den Kopf vom
Rumps getrennt hatte . Jedenfalls liegt Selbstmord vor. — In
Oberursel  übergoß sich die 30 Jahre alte Jngenieursfrau Müller
mit Petroleum und zündete sich an. Nachbarn fanden die völlig
verkohlte Leiche. — In Marburg  machte eine von auswärts
zugereiste junge Dame ihrem Leben durch Gift ein Ende. Die
Lebensmüde war nervenkrank. — Auf dem Weinberg in Witzen-
hausen  wurden auf eine Schar spielender Kinder von einem Un¬
bekannten Schüsse abgegeben. Ein dreijähriger Knabe wurde in
den Kopf getroffen und war auf der Stelle tot . Es ist bisher
nicht gelungen, den Täter zu ermitteln. — Der Bahnhof Bils¬
hausen  auf der Strecke Wulften-Duderstadt-Leineselde ist durch
Feuer zerstört worden. — Auf dem Truppenübungsplatz Köln
stürzte ein Deutzer Kürassier so unglücklich, daß er tödlich verletzt
ins Lazarett geschafft werden mußte. Ein anderer wurde leicht
verletzt. Die scheugewordenen Pferde rasten vom Platze im « ilden
Laufe in die Stadt hinein, wo es nur mit großer Mühe gelang,
die Tiere einzufangen.

pfab und fern.
o Folgen dos Kölner Polizeiskandals . Zur Unter¬

suchung der durch den Beleidigungsprozeß , gegen den
Redakteur Sollmann aufgedeckten Unregelmäßigkeiten bei
der Polizei weilte in der vergangenen Woche der Justiz-
minister in Köln." Jetzt wurde durch Verfügung des
Regierungspräsidenten eine größere Anzahl von Beamten
des Polizeipräsidiums disziplinarisch bestraft. Gegen
niedrere Pvlizeikommissare sind disziplinarische Geldstrafen
verhängt worden. Gleichzeitig ist im Interesse des Dienste»
die Versetzung aller in dieser Weise belasteten Polizei«
kommissare in Aussicht genominen. Ferner ist eine groß«
Zahl von Kriminalbeamten mit einem disziplinarischen
Verweise bestraft worden. Das förmliche Disziplinär«
verfahren gegen die vier Polizeiinspektoren nimmt seinen
Fortgang . __

o Kein Angeln an de« Sonntagen ! Die Angler
üben ihre verschieben erfolgreiche Kunst gern an dev
Sonntagen aus . Das ist aber im allgemeinen verboten
und hat im vorigen Sommer in zahlreichen Fällen zu
Bestrafungen geführt. Es ist nämlich verboten, in der
Zeit von Sonnabends 6 Uhr abends bis Sonntags 6 Uhr
abends in öffentlichen Gewässern die Fischerei jeder Art
auszuüben . Die Ortspolizei kann jedoch Ausnahmen zu-
laffen. Dem Anträge auf Gestattung des Angelus während
dieser verbotenen Zeit ist die Angelkarte und ein Stempel¬
betrag von 3 Mark beizufügen. Die Erlaubnis wird aber
nur solchen Personen erteilt , die an den Wochentagendurch
ihren Beruf tatsächlich an der Ausübung des Angelsportes
behindert sind, nicht des Erwerbes wegen, sondern nur
zum Vergnügen angeln, nicht bestraft sind und bei denen
sonst keinerlei fischereipolizeilichen Bedenken vorliegen.

o Selbstmord in der Kaserne . Schon mehrere Tag«
trug sich der im zweiten Jahre dienende Soldat Meyer
von der 13. Maschinengewehrkompagnie des Leibgarde¬
grenadier -Regiments Nr . 100 in Dresden mit der Absicht,
zu desertieren. Seine Vorkehrungen dazu waren schon
getroffen, er hatte sich ein Fahrrad bereitgestellt und trug
einen Zivilanzug , doch wollte er sich im letzten Augenblick
offenbar noch Geld verschaffen. Der Unteroffizier Gernert
ertappte Meyer gerade dabei, als er morgens seinen Sprnd
erbrach. Kaum hatte Meyer seinen Vorgesetzten erblickt,
als er sich ans den Unteroffizier stürzte und ihm drei
wuchst ge Schläge auf den Kopf versetzte. Gernert flüchtete
sich und schlug Lärm . Als man nun den Täter sestnebmeu

wollte, fand man ihn in einer Schreibstube neveA vtt
Büchsenmacherei tot auf. Er hatte sich mit dem Jagd¬
gewehr eines Offiziers erschossen.

c  Einstellung eines Fremdenlegionärs in fein«
deutsche Truppe . Ein Fremdenlegionär , der sich nach
seiner jefei erfolgten Rückkehr in die deutsche Heimat frei¬
willig der Militärbehörde gestellt hat, wurde dieser Tage
von zivei Stettiner Unteroffizieren dem Infanterie-
Regiment v. d. Goltz Nr . 54 in Kolberg i. P . zur Ab¬
leistung seiner Dienstpflicht zugeführt. , Es handelt sich
um einen Schlächtergesellen, der von einem französischen
Transportdampfer entsprang und, nachdem er enva
600 Meter durchschwommen hatte, von einem dänischen
Dampfer ausgenommen und nach Stettin gebracht
worden war.
Kleine Oages - LKroniK.

Leipzig, 21. April. Nach dem Genuß von gehacktem
Fleisch sind hier zahlreiche Personen unter Vergiftungs¬
erscheinungen erkrankt.

Hildburgljausrn, 21. April. Schwurgerichtsprästdent.
Oberlandesgerichtsrat Hoefling, hat sich erschossen . Er
'war nervenleidend.

Stendal , 21. April. Unter dem Verdacht, den Gärtner
Haase in Breslau ermordet und beraubt zu haben,
wurde hier ein wandernder Bäckergeselle verhaftet.

Jubel bei den Zigarettenrauebern.
(Von einem gelegentlichen Mitarbeit«

K.  Berlin , 21. April.
Seit etwa vierzehn Tagen erfreut sich die hiesige

Zigarettenraricherwelt und auch wohl anderswo einer
Herabsetzung der Preise für das geliebte Kraut . Schon
früher waren hier und da Geschäfte aufgetaucht, welche
Zigaretten bekannter und beliebter Marken zu herab¬
gesetzten Preisen verkauften. Man sprach von Ramsch und
Aufkäufen, Konkursinassen, auch von Nachahmungen und
Fälschungen. Es sind auch kleine Fabriken in Hinterhäusern
und Kellern gegründet worden, um solche Geschäfte zu
versorgen. Bisher hatten die Verkäufer der Zigaretten
mit einem Verdienst von etwa 30 bis 85 Prozent zu
rechnen, die Ramschgeschäfteverkaufen oftmals zu Fabrik¬
preisen, sogar au h darunter . Um diesen Verhältnissen die
Spitze abzubrechen, hat sich nun der ordentliche Handel zu
einer Preisherabsetzung verstanden, die nur einen Über¬
schuß von 6 bis 6 Prozent beträgt. So haben die
Zigarettenraucher einstweilen gute Tage. — Das ist sozu¬
sagen die offizielle Lesart , die in der Öffentlichkeitver¬
breitet wird . Das Zigar -ttenrauchen hat in Deutschland
in den letzten zwanzig Jahren einen kolossalen Auf¬
schwung genommen. IM Jahre 1897 wurde laut
Statistik in Deutschland gerade eine Milliarde Zigaretten
hergestellt, jetzt sind es jährlich 13 Milliarden , und der
jährliche Zuwachs beträgt heute soviel wie damals die
ganze Erzeugung!

In gleicher Zeit haben sich Trustbestrebungen in
Deutschland entwickelt. Man versieht darunter ein Zu¬
sammenschließen aller beteiligten Betriebe unter einheit¬
licher Leitung. Zweck ist die Ausschaltung des freien
Wettbewerbs, was ein beliebiges Festsetzen der Preise er¬
möglicht. Die Trustbewegung kam aus Amerika. Dort
war es der „American Tobacco Company" gelungen, seit
1890 auf dein Gebiet der Rauchtabake, Schnupf- und Kau¬
tabake und der Zigaretten etwa 85 Prozent der ganzen
Herstellung unter ihrer Macht zu vereinigen: die Zigarren
hatte sie nur zu etwa 10 Prozent erfassen können. Der
amerikanische Trust wurde im Jahre 1911 durch di«
„Sherman Bill " aufgelöst, besteht aber in Form von 13
Hand in Hand arbeitenden Einzelgesellschaften eigentlich
noch weiter . Unter dem Namen „British -American
Tobacco Company" hat dann der Trust nach England
übergegriffen. In Deutschland ist die Trustbildung noch
nicht beendet. Sie wird sogar von angeblich beteiligten
Kreisen lebhaft abgestritten. Indessen ist die allgemeine
Ansicht, daß sich bereits eine größere Anzahl Firmen dem
Trust angeschlossen haben. Man schätzt, daß ein Drittel
der GesamthersteUung bereits von einer Zentralstelle ihre
Weisungen erhält.

Jeder Trust hat das selbstverständliche Bestreben, die
noch nicht angeschlossenen Elemente durch Güte oder Ge¬
walt in seinen Bann zu zwingen. Die Mittel dazu sind
verschieden. Entweder man kauft die Fabriken auf oder
man macht sie durch endlose Prozesse mürbe, oder man
beeinflußt die öffentliche Meinung , oder schließlich man
unterbietet sie durch ein Verschleudern der Ware, um sie.
je nachdem, zum Verkauf oder zum Ruin zu treiben. Zu
alle dem gehört weiter nichts als Konsequenz und Geld,
und es ist ein bekanntes Geheimnis , daß diese groben Be¬
triebe über riesige Kapitalien verfügen: es gibt Firmen,
die jährlich eine Million Mark nur für Reklame aus-
geden — man kann ja der Zigarettenreklame überhaupt
nicht mehr entgehen.

Die Behauptung der Trustgegner, geheime Kanal«
vermittelten die Verbindung von Trustbestrebungen und
Schleuderei, wird von anderer Seite entschieden abge¬
stritten. Für das Unterbieten, das jetzt zu der zeitweiligen
allgemeinen Verbilligung geführt hat, seien ganz ander«
Dinge verantwortlich, keinerlei Vorgehen von seiten des
Trusts . Vor allem bestritten wird jeder Zusammenhang
mit Amerika.

Bereits ist ein Drittel der gesamten Zigaretten¬
erzeugung in den Händen „verbündeter Fabriken", wie
man sagt. Wenn sich die Macht auf die Hälfte erstreckt
oder etwas darüber, ist der Trust gesichert. Dann werben
sich die Bemühungen, wie es in Amerika war , auch auf
die Zigarren , die Rauchtabake, die Schnupf- und Kau¬
tabake ausdehnen. Wenn alles Hinderliche auS dem Weg
geräumt wäre, könnte schließlich die Vereinigung di«
Preise festsetzen wie sie will.

Es ist verständlich, daß demgegenüber wieder bas
staatliche Tabakmonopol auftaucht, denn wenn ein
so großer volkswirtschaftlicher Posten einmal monopolisiert
wird, so liegt der Gedanke nicht fern, den Staat , da-
heißt die Allgemeinheit, an dem zu erzielenden Nutzen
teilnehmen zu lassen.

Das ist zugleich der wunde Punkt , „das Gespenst" der
Trustbestrebnngen. Denn wenn der Staat die gesamt«
Produktion übernimmt , so wird er ja wohl die Fabriken,
die Maschinen, die Vorräte zu ihrem augenblicklichen
wirklichen Werte bezahlen, aber auf keinen Fall di«
koloffalen Ausgaben ersetzen, die im Hinblick auf di«
spätere Alleinherrschaft in Gestalt von Reklame, von



Prozeßkoslen, von freiwilligen Verlusten hineingesteckt
worden sind.

Doch das sind Zukunftsgedanken— einstweilen lachen
die Zigarettenraucher über die billigen Preise, ganz gleich,
wo die Ursachen liegen._

Kunte Teilung.
Gereinigte Denkmäler. Der Straßenstaub seht sich

überall hin, und so werden auch die Denkmäler mit der
Zeit mit einer dichten Schmuhschicht überzogen. Die
Stadt Wien hat nun eine Rundfrage erlassen, wie man
am besten eine Reinigung der Denkmäler vornimmt, da
die bisherige Methode, sie durch Feuerwehrmannschaften
reinigen zu lassen, sich nicht als praktisch erwiesen hat.
In den Antworten hieb es, daß viele Gemeinden eine
Reinigung für überflüssig halten. In München und
Paris hat man eigens geschultes Personal, das die
Reinigung von Zeit zu Zeit mit warmem Wasser vor¬
nimmt. In Berlin werden die Denkmäler mit einer
Ammoniaklösung gewaschen und mit Bürsten gereinigt.
Doch die Rundfrage hat die Wiener Stadtverwaltung
nicht ganz befriedigt, und sie hat beschlossen, auf dem
Wege einer Offertausschreibung an die Wiener Künstler¬
schaft zu einem Ergebnis zu gelangen.

Strafportoinarken . Unsere Briefmarkensammler haben
keinen Grund zu klagen, ihrem Sammeleifer werden
immer neue Gebiete erschlossen. Das Beispiel Frankreichs
und der Vereinigten Staaten hat aus England befruchtend
gewirkt, und so hat der englische Generalpostmeister jetzt
ebenfalls Marken herausgegeben, die als Quittung für
das „Strafporto " dienen werden. Bisher wurde in Eng¬
land die Strafporto-Angelegenheit genau so wie in
Deutschland erledigt. Die neuen Marken tragen kein
Herrscherporträt. Statt des Bildnisses des Königs Georg
zeigen die Marken einen Wappenschmuck, in dem die Rose,
die Distel und das Kleeblatt auftauchen, die Wahrzeichen
Englands, Schottlands und Irlands . Dabei tragen sie
keine Landesbezeichnung. Zur Ausgabe gelangen einst¬
weilen 1/2 d , 1 d, 2 ' und 6 d Marken.

Mutterliebe geht über ein Vermögen. Eine große
Kinderkrippe in Washington veranstaltete vor kurzem eine
Ausstellung von Säuglingen und Kindern bis zum vierten
Lebensjahre hinauf. Ein bildhübscher Junge hatte es einer
Besucherin angetan, die über verschiedene Millionen ver¬
fügen darf, der aber das Glück versagt ist, ein Kind ihr
eigen zu nennen. Sie beschloß, das Kind zu adoptieren,
falls die Mutter des Knaben damit einverstanden sein
würde und bot als Abstandssumme das hübsche Vermögen
von zwei Millionen Mark. Aber die Mutterliebe trug
den Sieg davon. Eine arme Arbeiterin war es. die stolz
das Angebot zurückwies. „Und wenn man mir alles
Geld der Welt bieten würde, mein Kind ist mir nicht keil.
Lieber Armut ertragen, als die Mutterliebe entbehren!"

Krähcnfang auf der Kurischcn Nehrung. Die lang¬
gestreckte Landzunge, die das Kurische Haff von der Ostsee
trennt, wird von den nordischen Wandervögeln gern als
kurze Ruhestätte benutzt. Gerade diese Zeit ist es, in der
die Bewohnerschaft der Nehrung sich auf den Krähenfang
begibt. Runde Krähenfängerhütten heben sich dunkel von
dem hellen Triebsande ab. Das Fangnetz ist gut im
Sande eingegraben und versteckt. Als Lockmittel sind auf
>em Fangplatz an Pflöcken einige Lockkrähen angebunden,
tutzerdem dienen kleine Flicke als Köder. Die aefanoenen

stiere wurden in früheren Zeiten, den wilden Sitten de?
ürischen Bewohner entsprechend, dadurch getötet, daß
hnen an Ort und Stelle das Genick zerbissen wurde.
Hetzt werden die Krähen durch einen Schlag auf den Kopf
letötet. Dieser Krähenfang auf der Kurischen Nehrung
st ziemlich bedeutend. Vielfach erbeutet ein Krähenfänger
üs zu zwei Schock den Tag, und jede Familie hat heute
äglich ihre Krähe im Topf. - - -

Der Grabgcsang des Verstorbenen. Eine seltene
Überraschung erlebten jüngst die trauernden Hinterbliebenen
eines allgemein bekannten Kaufmanns in Cork in Irland.
Vollzählig hotten sie sich zu der Trauerfeier des nun
Dahingeschiedenen eingefunden, der Geistliche halte seine
Trauerrede beendet, da plötzlich hörten die Anwesenden
noch einmal die Stimme des Toten: er sang sich selbst
nnen Grabgesang! Bei Lebzeiten hatte er das Lied einem
Ärammophon anvertraut und auf sein Geheiß mußte die
Clatte an seinem Sarge abgespielt werden. Die Ange¬
hörigen waren zunächst wohl etwas überrascht, man be-
chloß dann aber, die Platte zum Andenken an den Toten
lufzubewahren.

Milliardärslaunen . Eine Sehenswürdigkeit ersten
Ranges wird der amerikanische Millionenkönig John
D. Rockefeller bald auf seinem Landgut Pocantico haben.
Einen auf Lang Island ausgefundenen Riesenstein im
Gewicht von 250 000 Kilogramm hat er angekauft und
läßt ihn zu einem Springbrunnen aushauen, der der
größte der ganzen Well werden wird. Der Riesenstein
konnte mit der Bahn nicht befördert werden, und so
mußte der Koloß auf dem Schiffswege nach Pomntico
transportiert werden. Aber die Kosten spielen bei Rocke¬
seller bekanntlich keine Rolle, wenn er nur Befriedigung
seiner Laune findet.

Eine Gefahr der kleinen Frauenhüte . Professor
Schultz in Kansas ist ein hervorragender Hygieniker, und
seine Studien verdienen beachtet zu werden. Der Ge¬
lehrte erklärt jetzt, daß die modernen engen Frauenhüte
eine grobe Gefahr für die Damen bedeuten. Er behauptet,
die unvermeidliche Folge des engen Hutes sei die Kahl¬
köpfigkeit. Professor Schultz fügt hinzu, daß er den Kopf¬
putz der Frauen in seinen Beziehungen zur Hygiene zum
Gegenstand besonderer Studien gemacht habe; er habe
dabei gefunden, daß die jetzige Mode mit ihren kleinen
Hütchen, Bändern und Diademen mit der Kopfputz¬
mode der alten Ägypterinnen verwandt sei. Und die
Ägypterinnen, die sich ihr Haar in der heute üblichen
Weise fesselten, hätten auch frühzeitig eine Glatze be¬
kommen. Jede Fessel und Bandage, die der Stirn und
dem Nacken angelegt werde, hindere den Kreislauf des
Blutes und führe den Tod selbst des schönsten Haares
herbei. Das ist recht traurig, aber Professor Schultz sollte
sich trotzdem nicht allzu groben Sorgen hingeben: die
Damenmoden wechseln so rasch, daß in einigen Wochen
sicher wieder große weite Hüte modern sein werden, und
was die Haare der Damen angeht, so können sie, wenn
sie verloren gehen, sofort wieder durch neue ersetzt
werden. . .
Neuestes aus den (SCUtzblättem.

Angst . Patient (im Hause des Zahnarztes zum Fahr-
ftuhlsührer ): „O Gott , sind wir schon oben ? Fahren Sie
nod, 'n paarmal rauf und runter !"

Aus dem Geschäftölcbc » . Uber eine Kundin , die mit
uns in Geichäftsverbinduna treten wollte , brauchten wir

eine Auskunft wegen ihrer Kreditwürdigkeit . Wir 'wandten
uns an ein bekanntes Auskunftsbureau und erhielten den
Bescheid: „Gut für jeden Betrag , gegen Nachnahme !"

Im Panoptikum . Besucher (zur bärtigen Dame ): „Ist
es nicht sehr peinlich für Sie . sich so zur Schau zu stellen ?"
— Bartdame : „Ach, lieber Herr , was soll ich macken ? Ich
habe doch Frau und Kinder zu ernähren !"

_ (Lustige Blätler .)

ßandels -Zeitungf.
Berti », 21. April . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide . Es bedeutet XV Weizen (K Kernen ), K Roggen,
G Gerste (Hg Braugerste , Fg Futtergerste ). H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware .) Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr.
I! 155—155,50, H 153—160, Danzig R 155, 11 144- 161,
Stettin XV bis 184 (feinster Weizen über Notiz ), R bis 156,
H bis 153, Posen W 185—189, R 147—150, Bg 152
bis 160, 11 148—151, Breslau XV 180—182, R 160—152,
Bg 152- 165, Fg 133- 135, II 143- 145, Berlin XV 187—192,
R 157,50- 158,50, H 152- 180, Hamburg XV 193- 195, R 158
bis 159, H 159—168, Lippstadt XV 185, R 152, H 155, Mann¬
heim XV 202,50- 206, R 162,50- 165, H 167,50- 180.

Berti », 21. April . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr . 00 21,75—27,25. Ruhig . — Noggenmehl Nr . 0 u. 1 ge¬
mischt 19,10—21,40. Abu . im Mai 19,90, Sept . 19,95. Be¬
hauptet .. — Rüböl geschäftslos.

Hachenburg, 20. April. Marktbericht. Am heutigen Jahr¬
markt war an Vieh aufgetrieben: 2 Ochsen, 38 Kühe, 36 Rinder,
12 Kälber und 128 Schweine. Die Preise stellten sich wie folgt:
frischmelkende Kühe das Stück 400—500 Mk., trächtige Kühe 370 biS
400, trächtige Rinder 350—400, Jährlingsrinder 160—200 Mk,
Kälber per Pfund Schlachtgewicht60 Pfg ., fette Kühe und Rinder
per Zentner Schlachtgewicht85—88 Mk., Einlegeschweineein Paar
120—150 Mk., große Läufer ein Paar 100—110, kleine Läufer ein
Paar 80—90, Ferkel ein Paar 60—60 Mk. Der Markt war schlecht
besucht und war auch infolgedessender Handel flau. Der nächste
Markt wird Montag den 11. Mai abgehalten.

Montabaur , 21. April. Weizen, 100 Kg. 00,00, p. Sack
00,00 Mk., Korn, 100 Kg. 16,26, p. Sack 12,20, Gerste, 100 Kg.
17,54, p. Sack 11,40, Hafer, 100 Kg. 17,00, p. Sack 8,50, Heu,,
p. Ztr . 2,40, Stroh , p. Ztr . 1,50, Kartoffeln 3,30—3,50 >Mk. p. Ztr.
Butter p. Pfd . 1,20 Mk. Eier 2 Stück 14 Pfg.

Vom Büchertisch.
Welche Dame erhält den Schönhettspreis ? Gewöhnlich

wird eine Dame, die sich chik und geschmackvoll zu kleiden versteht,
eine weit hübschere ausstechen, die sich auf Toilette nicht versteht.
Das ist zweifellos und lehrt die tägliche Erfahrung . Ja , aber sich
chik kleiden ist auch eine teure Geschichte, denken die meisten Damen.
Das ist aber ein Irrtum , denn jede Dame vermag sich chik und
billig zugleich kleiden. Dieses Rätsel löst aufs einfachste das ton¬
angebende Weltmodenblatt „Große Mo den weit ", mit Fächer¬
vignette, Verlag John Henry Schwerin, G. m. b. H., Berlin XV. 57.
Denn dieses vorzügliche Blatt zeigt seinen zahllosen Leserinnen
die schönsten Modengenrcbilder und lehrt zugleich leichtoerständlich,
wie auch die Unerfahrenste sich das eleganteste Kostüm für wenig
Geld selbst Herstellen kann. Abonnements auf „Große Moden¬
welt"  mit Fächeroignette sman achte genau auf den Titel !j zu
1 Mk. vierteljährlich, wofür 6 Nummern geliefert werden, nehmen
sämtliche Buchhandlungen und Postanstälten entgegen. Probe-
nummern bei ersteren und dem Verlag John Henry Schwerin,
G. m. b. H., Berlin XV. 57.

Wettburger Wetterdienst.
Voraussichtliches Wetter für Donnerstag drn 23. April 1914.

Im allgemeinen heiter und tagsüber warm, doch
verei! zflt G ŵ'ltererscheinunaen.

Nach Mitteilung der Königlichen General-Kommission zu C a s se l
ist die Kommission II für die GUterkonsolidationzu Limburg,  Lahn
mit der Leitung des beantragten Verfahrens , betreffend die Ablösung
der fiskalischen Fischcreigerechtsame in den der Stadt Hachenburg ge¬
hörenden Privatgewässern beauftragt worden.

Hachenburg, den 20. April 1914.
Der Magistrat.

Steinh  aus.

freiwillige verfteigerung.
In einer Streitsache werde ich am Freitag , den 24 . b. MIO »,

vormittags 11 Uhr in derB ü rg er me i ste ce i zu Münders - ,

ein Pferd(brauner Wallach)
öffentlich meistbietend gegen Barzahlung versteigern.» j

Feige
Gerichtsvollzieher in Hachenburg . '

>1
Donnerstag den 23. April abends7x/2 Uhr

Uebung.
Fehlen ohne Entschuldigung oder Zuspätkommen

wird statutengeinäß bestraft.
Das Kommando.

4»Kriepmrfiin EacMirg-AltM
Zu dein am Sonntag den 26 » April abends 8 Uhr im

neuen Saale des Hotels „Zur Krone " stattfindenden
Familien Abend

verbunden mit Einzel- und Lichtbildervorträgen einzelner Kameraden
worden sämtliche Kameraden nebst Familie freundlichst eingeluden.
Die Musik wird auSgeführt vom Musikverein Hachenburg.

Eintritt frei . Der Vorstand.

Tapeten ! Tapeten!
Großartige Auswahl der neuesten Muster von den
billigsten bis zu den feinsten licht- und luftechten

Fondal-Tapeteu. j
Jede Woche neue Muster.
Bitte um Beachtung meiner Schaufenster. j

Willi . Pickel , Inh. Carl Pickel
Hachenburg. >

Berliner Kaufhaus
ßarfienburg

-- das Haus der Gelegenheitskäufe --
und vorteilhafter Manufakturwaren.

Erstes und größtes Geschäft dieser Art.

(Ualcbftotfe und Rette
Ein interessanter Sonderoerkauf in großer Auswahl

zu ganz besonders billigen

gelegeiibeltrpiMeii.
Walch-Uoiles, Stickerei-Crepes, (Ilulfeline,
Batiifi-Siickerei,- Solide Satins, Froiie eie.

viele entzückende Neuheiten nach Gewicht!
Sommer -Joppen

für Herren und Knaben
aus Reststnffen gefertigt, daher viel unter Preis!

Knabeit-Olardibluren Qr ®Sf„
in vorzüglichen waschechten Qualitäten -Hl g«

Wasch-Anzüge und Spielhöschen
wie bekannt, billig!

5ommer-lsssen!7fEg"-A!.Ä
IM IM 220  zw 360 420  M.

Sommer-Tücher!

Fahrräder
weltbekannte Marken „Adler “ und „Westfalen“

empfehle zu billigsten Preisen.

===== Auf Wunsch auch gegen Teilzahlung. = r=TT=

Ferner aiie Fahrrad - Zubehörteile am Bager.
Reparaturen schnell , gut will billig.

Karl Kechtel , Sachenburg.
Wir suchen juerkaufl, ßauler1
an beliebig. Plätzen mit und ohne
Gesch. behufs Unterbreitung an
vorgenierkte Käufer. Besuch durch
uns kostenlos. Nur Angebote v.
Selbsteigentümern erwünscht.
„Vermiet- u. Verkaufszcniralr"

Köln. Hans-'haus.
Strohhüte

werden wie neu , wenn man
dieselben mit

Strobln
reinigt.

Paket 25 Pfg . zu haben bei
K.Dasbach ,Hachenburg.

Fii

JWc Sorten Drabtlamren
empfiehlt

Pickeli Schneider, Ueiterioald-Elektrizitätsiaerk
Hachenburg.

Niederlage für Alpenrod u . Umg. : I . A . Schneider,
woselbst auch Bestellungen auf alle anderen elektrischen Artikel ent¬

gegengenommen werden.

etts u.  trockene Schuppenfkdite,
«kroph. Ekzema, Hautausjchiäge,offene fiißc
peinsrhäden , Beingeschwüre , Ader-
keine, böse Finger , alte Wunde*

sind oft sehr hartnäckig;
wer bisher vergeblich hoffte
gebellt zu  werden , mache noch eines
Versuch mit der bestens bewährte«

Rino - Salbe
W TO* »cltidlichen Bestandteile.

Dose Mark 1.15 n. 2,*5.
Dankschreiben gehen tä<?;fi h ein.

Wach«, Öl,Terpentin je 25, Birkent. 1
Eigelb 20, Salle., Bor«, je 1.
Nnr echt In Originalpackung
weiss-grSn-rot und mit Firn«

Jdtnbert &Co.,WeinbShl».Dresden.
F« 5chi:*grc «reise mar. inrOck.
, Za hnknn 1, den Apotheken.

Ml verkauft fei« haus
evtl, mit gutgeh. Geschäft od. Tonft.
flünft. Hnwcfen? Hier ob. Ilmgebg.
Arwebote nur v. Besitzer bef. unt.
V 6758 d. Ann.-Exp. Invaliden-
dank, Vier »,den.

Suche zum sofort igen Eintritt
einen tüchtigen

Knecht
nicht unter 30 Jahren alt , fleißig,
nüchtern und zuverlässig.
Friedr . Mies , Baugeschäft

Hachenburg.

Kellnerlehrling
aus anständigem Hause, evang.,

sucht
Hotel Westerw älder Hof

Marienberg.

Jeder sollte sich bei Bedarf von I
unserer Leistungsfähigkeit Ober- I

zeugen, denn unsere als vorzüglich ]bekannten

Superior -Fahrräder , 1
Nähmaschinen , Kinderwagen,

Sportartikel ,Waffen, Uhren, Musik-, I
Bijouterie -, Leder-, Spielwaren u. |
Haushaltungsartikel sind von bester| |Qualität und äußerst vorteilhaft.
» »Reichhaltigster Katalog gratis. **

[Hans Hartmann Aktienges .,j
Eisenach 24
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